
Volksfest sorgt für Zerstreuung und Unterhaltung

Früher hatten die Dörfer, katholisch
oder evangelisch, jeweils einen eigenen
Kirchweihtermin. Doch 1866 führte
die Obrigkeit statt der Feiern zu unter-
schiedlichen Terminen die Allerwelts-
kirchweih ein, einen Kirch-weihtag für
Alle, um das Herumziehen des Gesin-
des an den Wochenenden – in jedem
Dorf wurde ja irgendwann gefeiert – zu
vermeiden. Der dritte Sonntag im Ok-
tober wurde als Termin festgesetzt. In
weiten Teilen wurde diese Anordnung
befolgt, nur wenige hielten am indivi-
duellenWeihetag fest.
Die von harter Arbeit lebende Land-

bevölkerunghatte nur einenTermin im

Jahr, der ihr ZerstreuungundUnterhal-
tungbot: dasKirchweihfest, in unseren
Gegenden als Chilbi bekannt. Die un-
beschwerten Tage boten den jungen
Leuten zugleichGelegenheit zur Braut-
schau, anderen den tiefen Blick in das
Glas mit neuemWein. Von solcher Lie-
bes- und Suserseligkeit handeln zwei
Berichte über die Chilbi in Riedern am
Sand und Erzingen, die im Oktober
1907 imAlb-Bote erschienen.
„Jetzt ist baldChilbi“, beginnt der Be-

richterstatter aus Riedern a.S. seinen
Artikel über die Gemütslage der Dorf-
bewohner inderVorfreude auf dieChil-
bi. „Dieses Wort, welches in diesen Ta-
genoft denGegenstanddesGespräches
junger Leute bildet, lässtmanchesMäd-
chenherz in Freude schlagen, belebt es
doch von neuem den lange genährten
Hoffnungs- und Sehnsuchtsschmerz.
Der Jüngling lebt ganz in freudiger Er-
wartung der frohen Stunden, welche
die kommende Kirchweih verspricht“,

wird die Gemütslage der Jugend be-
schrieben.
„Und in der Tat hat kein Volksfest der

Landleute so tiefe Wurzeln gefasst wie
die Kirchweih“, schreibt der Autor wei-
ter. „Freut sichdochalt und jung auf die
Zeit, wo es ihnen vergönnt ist, die har-
te Arbeit einige Tage ruhen zu lassen,
umsich in gemütlicher FreudeundLust
zu ergehen. Die Muße verdient der so
reich mit Arbeit und Mühe gesegnete
Bewohner des Landes nur zu gut, wel-
che er sich auch ungeschmälert zu er-
haltenbestrebt sein soll. Dennwährend
der Städter sein Vergnügen in Gesell-
schaft, Theater, Konzert und Ball sucht
undfindet, zeigt der Landbewohner bei
überwiegender, unverdrossenerArbeit,
welche nur spärlich belohnt wird, eine
aufopfernde, selbstloseGenügsamkeit.“
Zum Schluss fügt der Autor noch ei-

nige ermunternde Worte an und emp-
fiehlt der JugenddieKirchweih als beste
Gelegenheit zur Eheanbahnung. „Umso

freudiger wenden sich die Leute und
besonders die JugendderKirchweih zu,
die so manche junge Brust mit Sehn-
sucht und Erwartung schwellt. Woll-
te man im Reiche der Liebeswerbung
eine Statistik führen, inwelcher Zeit der
Freier seiner Liebe die erste Rose dar-
bringt, es würde eine große Ziffer auf
Kirchweih hindeuten.“
Nichtmit der Liebes-, sondernder Su-

serseligkeit befasst sich am 22. Oktober
1907 ein Bericht über die Kirchweih in
Erzingen. „Bis spät in die Nacht wurde
getanzt, und manch altem Knaben hat
der süffige Neue auf die Strümpfe ge-
holfen.“
Was zu viel genossener Suser anrich-

ten konnte, glossiert der Berichterstat-
ter damals dann so: „Manchem wird
wohl auf dem schweren Gang zu Mut-
tern schwindlig, windelweich und weh
geworden sein, in fröhlicher Erwartung
der prächtigen Empfangs bei lieb Müt-
terlein. So sahen wir in später Abend-

stunde schwer wankenden Schrittes
einen bedauernswerten Teufel heim-
wärts ziehen. Die Beine versagten ihm
den Dienst, und in liebevoller Umar-
mung schmiegte er sich innig an ei-
nen amWege stehenden Baumstamm.
Dann ging’s los. Den Kopf tief hinunter
gebeugt, dasGesicht braungelbwieAp-
felbrei,machte der Bedauernswerte die
größten Anstrengungen, seine inners-
tenGefühle innig undwarmauszudrü-
cken.
Ein gleichfalls des Weges heimzie-

hender Nachtwandler hatte Bedauern
mit dem stöhnenden Suserbummler,
stützte ihm den Kopf und sprach zu
ihm: ,O Du armer Teufel, das kenn’ ich
auch, gell, runter zuhat derNeuebesser
geschmeckt wiewieder rückwärts.’ Die
meisten jedochhaben ihrenWeg zu lieb
Mütterlein sicher undohneHilfe gefun-
den, und von den Gar-dinennachthau-
benpredigen haben wir nur unsere ei-
gene gehört.“

Rückblende: Entbehrungsreiche
Arbeit der Bauern ruht während
der Kirchweih für einige Tage –
Brautschau und Suserseligkeit

G lanzvolle Konzerte im Land-
kreis Waldshut, regionale
Musiker und ein stets begeis-
tertes Publikum – dies ist die

Kurzformel für die Preisträgerkonzerte
derVolksbankHochrhein-Stiftung. Seit
1988 fördert sie vor Ort die Musik. In
den Konzerten präsentieren sichMusi-
ker, die vonder StiftungdenMusikpreis
oder den Förderpreis erhiel-
ten. 59 Musiker wurden bis-
lang ausgezeichnet.
Unter ihnen die Lauchrin-

ger Jazzsängerin Anne Czi-
chowsky (Jahrgang 1981), die
seit rund 20 Jahren in Stutt-
gart wohnt. 2010 erhielt sie
den Musikpreis der Stiftung.
Sie erinnert sich noch gut an
den Anruf von Peter König
vomVorstandderVolksbank-
Stiftung: „Ich war total von der Rolle,
so überrascht war ich, ich hatte zuerst
gedacht, dass irgendwas mit meinem
Konto wäre.“ Anne Czichowsky nahm
gerade ihr zweitesAlbumauf undkonn-
te es mit dem Preisgeld – damals noch
10.000 Euro – weitgehend finanzieren.
Der Musikpreis war für sie eine weite-
re Bestätigung, auf dem richtigen Weg
zu sein und eine weitere Stufe auf ihrer
Karriereleiter. Sie hatte zu diesem Zeit-
punkt mit ihrer Band schon mehrere
Preise eingeheimst. Und ein Jahr nach
dem Preis der Volksbank Hochrhein-
Stiftung folgte 2011der Landesjazzpreis
Baden-Württemberg. Anne Czichows-
ky studierte an den Musikhochschu-
len Stuttgart und Graz Jazzgesang und
ist heute eine international bekannte
Jazzsängerin. Nächstes Jahr kommt ihr
sechstes Album heraus. Sie singt regel-
mäßig auf Bühnen im In- undAusland,
gibt Jazzgesang-Workshops, ist Dozen-
tin an der Musikhochschule München
und hat einen Lehrauftrag an der Zür-
cher Hochschule der Künste. Ihre mu-
sikalischen Wurzeln hat sie im Klett-
gau-Gymnasium Tiengen (KGT). Nach
ersten Auftritten als Sängerin mit der
Gitarre sang sie in der Jazz Combo der
Schule, die 1999bei Jugend jazzt Baden-
Württembergden zweitenPlatz belegte.
„Musik wird amKGT großgeschrieben,

Preise motivieren Musiker
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Zwei erfolgreiche
Preisträger der
Volksbank Hoch-
rhein-Stiftung: Die
Jazzsängerin Anne
Czichowsky aus
Lauchringen und der
Schlagzeuger Chris-
tian Rombach aus
Stühlingen. BILDER:
URSULA FREUDIG

Volksbank Hochrhein-Stiftung
fördert junge Talente aus der Re-
gion. Vorstellung von drei der bis-
her insgesamt 59 Preisträgern

es gibt sehr viel Förderung“, so Anne
Czichowsky. Besonders verbunden ist
sie dem Musiklehrer Jochen Stitz, der
ihr sogar noch ein Jahr nachdemAbitur
bei denVorbereitungen für dieAufnah-
me in die Musikhochschule geholfen
hätte. Die Jazzsängerin ist sehr heimat-
verbunden. Ihre Familie und viele ihrer
Freunde leben im LandkreisWaldshut,
deshalb spielt siemit demGedanken, in
absehbarer Zeit wieder in ihre Heimat-
gegend zu ziehen.
Ein weiterer Preisträger der Volks-

bankHochrhein-Stiftung ist der 29-jäh-
rige Christian Rombach aus Stühlin-
gen. Auch er ist Absolvent des Klettgau
Gymnasiums Tiengen. In jungen Jah-
ren spielte er zunächst Gitarre, dann
folgten Ausbildungen am Schlagzeug
im Musikverein Deggernau und bei
der Musikschule Südschwarzwald. Ak-
tuell wohnt er in Basel. 2014 erhielt er
denmit 3000EurodotiertenFörderpreis
der Volksbank Hochrhein-Stiftung. Er
studierte zu diesem Zeitpunkt an der
Hochschule fürMusikBasel Schlagzeug

(Master)mitNebenfachDirigieren. „Ich
habemit demGeld teilweise mein Vib-
raphon finanziert“, blickt er zurück.
FürChristianRombachwar der Preis

auch eine Wertschätzung für eine in
unserer Gegend eher wenig beachtete
Musikart, die sich Schlaginstrumenten
widmet. Er ist überzeugt, dass der För-
derpreis ihmseinenmusikalischenWeg
geebnet hat.Dies vor allemmit Blick auf
die Black Forest Percussion Group, die
ermitbegründet hat und in der er lange
Mitgliedwar.DieVielfalt der Schlagins-
trumente fasziniert ChristianRombach
undmit demgelegentlichenSpielen auf
Alltagsgegenständen erweitert er sie
noch. Seine große Liebe gilt der neuen
und neuesten Musik zeitgenössischer
Komponisten, die er vielfach in Urauf-
führungen präsentiert. Christian Rom-
bach ist ein gefragterMann:Als Schlag-
zeuger, der regelmäßigAuftritte hat und
in verschiedenen Ensembles und Or-
chestern, beispielsweise in Biel, Frank-
furt und Stuttgart, spielt. Als Pädago-
ge, der Schlagzeug an der Musikschule
Südschwarzwald unterrichtet undwei-
terhin als Dirigent. Aktuell leitet er das
Berner Studentinnen- und Studenten
Orchester. „So wie es gerade läuft, läuft
es gut“, soChristianRombach. In insge-
samt 50 Preisträgerkonzerten in Tien-
gen, St. Blasien, Bonndorf und Lotts-
tetten haben sich die Preisträger der
Volksbank Hochrhein-Stiftung bislang
der Öffentlichkeit präsentiert. Das letz-
te Konzert im Jahr ist traditionell in der
Tiengener katholischen Pfarrkirche.
Als Solist stand dort kürzlich der

28-jährige Oboist Sebastian Raffelsber-
ger aus Jestetten im Mittelpunkt. Das
Publikum feierte einen jungen Musi-

ker, für den Förderpreis 2012 Bestä-
tigung und Motivation zugleich war.
Mittlerweile hat Sebastian Raffelsber-
ger sein Masterstudium am Konserva-
torium inMaastricht beendet und spielt
vor allem inderHeidelbergerRegion als
freiberuflicherOboist inOrchestern. Er
dürfte nicht nur für seinen ehemaligen
Lehrer an der Jugendmusikschule Sin-
gen, KarlWentzel, ein Ausnahmetalent
sein.DasKonzept derVolksbankHoch-
rhein-Stiftung geht auf: „Wir fördern
Musiker aus der Region und die Region
bekommt Musikangebote in Form von
Konzerten“, so Peter König.

Preise und Preisträger
➤ Die Preise: Der mit 12.500 Euro dotierte Musikpreis der
Volksbank Hochrhein- Stiftung wird seit 1988 an Künstler ver-
geben, die sich musikalisch große Verdienste erworben haben.
In den Jahren dazwischen werden an Nachwuchstalente je-
weils zwei bis drei Förderpreise in Höhe von jeweils 3000 Euro
vergeben. Seit 2013 vergibt die Stiftung zusätzlich Stipendien
an Musikstudenten. Gefördert werden ausschließlich regionale
Musiker, die von Vorstand und Kuratorium der Stiftung ausge-
wählt werden. Eigenbewerbungen sind nicht möglich.
➤ Die Preisträger:Musikpreise erhielten Ulrike-Anima Ma-
thé (1988), Trude Klein (1992), Elmar Klöckner (1995), Edward
H. Tarr (1998), Werner Gröschel (2001), Casal Quartett (2004),
Kantorei Hochrhein (2007), Anne Czichowsky (2010), Susanne
Rohn (2013) sowie die Jugendmusikschule Bad Säckingen und
die Musikschule Südschwarzwald (2017). Förderpreisträger der
letzten Jahre waren Hanna Che-Hui Maushart, Sebastian Raf-
felsberger (2012), Julia Pleninger, Christian Rombach (2014),
Natalia Dauer, Theresa Albiez, Florian Fries (2015), Charlotte
Stitz, Anna-Lena Rupp, Adrian Brenneisen (2016), Hanna Fried-
rich, Katrin Friedrich (2018) und Gabriele Maurer, Bastian Ber-
linghof, Sergey Fedorov (2019).

Das letzte Preis-
trägerkonzert der
Volksbank Hoch-

rhein-Stiftung 2019:
Der Oboist und

Förderpreisträger
Sebastian Raffels-
berger (Zweiter von
rechts) aus Jestet-
ten glänzte in der

katholischen Pfarr-
kirche Tiengen als

Solist.

Waldshuter
Erzähler
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